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Inland. 


(Etwas über Miniſterwechſel.) Wenn die Franzöfiſchen Blätter von 
einer „Crise ſinaneière et ministerielle“ ſprechen, worin ſich Preußen in dieſem 
Augenblicke befinde, jo weiß man in Deutſchland, was eine ſolche ultrarhenane 
Entdeckung zu bedeuten hat. Dazu wenigſtens haben die Neuigkeitsboten, die in 
Deutſchland allerorten eriſtiren, beigetragen, daß man einige Kenntniß der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Verhältniſſe erlangt, daß man namentlich auch erfahren hat, wie es um 
die Beurtheilung ausländiſcher, iusbeſondere Deutſcher Zuſtände, ſteht, und in 
dieſer Beziehung hinwiederum, wie es mit der Competenz der Pariſer (denn dieſe 
kommt allein hier in Betracht) Tagespieſſe beſchaffen it. Man weiß, daß in 
Paris Ueberſetzungs⸗Büreaus beſtehen, die, nach Gutdünken und nach Abfinden, 
den für die eleganten Leſer Frankteichs nothwendigen Bedarf fremder Nachrichten 
aus Deutſchen Blättern, und zwar aus den am Wenigſten zuverläſſigen, mit be⸗ 
kannter Einſicht und Gründlichkeit zubereiten. Nur ſo viel, ſage ich, braucht 
man zu wiſſen, und das wiſſen alle Deutſchen Leſer, um zu beurtheilen, was es 
mit der „Crise financiere et ministerielle de Prusse“ auf ſich habe. In Ver⸗ 
hältniſſe der Art, die ſolche Kriſen im vollen Umſange des Wortes, wie es in 
Frankreich allerdings möglich iſt, auch in Preußen hervorzurufen vermöchten, — 
dafür bürgen unſere Staats: Einrichtungen und dafür wird auch jede Erweiterung 
derſelben bürgen — wird Preußen nie kommen. Die hie und da auch und vielleicht 
zumeiſt außerhalb Preußen, herrſchende Geldkriſis, wie fie im Handels = und ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehr ſich zeigt, hat mit einer finanziellen Kriſis des Staats doch fo 
wenig zu ſchaffen, daß man nicht begreifen kann, wie überhaupt eine ſolche Be⸗ 
griffsverwechſelung möglich wurde. Noch weniger weiß man, was man zu der 
„miniſteriellen“ oder „Miniſterkriſis“ ſagen ſoll, und man hat ganz Recht, wenn 
man alle Bedenken darüber kurz mit der Frage abſchneidet: ſeit wann denn Preu⸗ 
ßen eine Verfaſſung beſitze, die, auch nur im Entfernteſten, zu einer ſolchen Be⸗ 
hauptung Anlaß geben könne. Was ſoll man daher dazu ſagen, wenn auch 
Deutſche, wenn ſogar Preußiſche Blätter ſich in faſt gleichem Sinne über einen 
„Miniſterwechſel“ ausſprechen. Es läßt fich nicht läugnen, daß unter Friedrich 
Wilhelms IV. Regierung ein häufiger „Miniſterwechſel“ ſtattgefunden hat, daß 
die gegenwärtigen Miniſter der großen Mehrzahl nach unter dieſer zu ihren hohen 
Aemtern berufen worden ſind. Wir wollen gleicherweiſe auch nicht in Abrede 
ſtellen, daß in einzelnen Fällen, aber auch nur in einzelnen Fällen, das 
längere Verbleiben eines hohen Staats-Beamten, namentlich eines Ober⸗Präſi⸗ 
denten, in ſeiner Stellung von um ſo erſprießlicheren Folgen fein dürfte, als ge⸗ 
rade in den wichtigſten unferer Provinzen, wohin auch die unfrige gehört, Kennt 
niß der Zeit- und Ortsverhältniſſe, Kenntniß der Perſönlichkeiten im Einzelnen 
und der Bevölkerung im Allgemeinen — alle erſt mit der Zeit und durch eigene 
Erfahrung zu erlangende Keuntniſſe — einen weſentlichen Beſtandtheil geordne⸗ 
ter und Weiler Verwaltung macht. Kaum minder nothwendig ſcheint es, daß man 
einem Miniſter Zeit und Gelegenheit laſſe, damit er ſich in ſeinen wichtigen, um⸗ 
faſſenden Wirkungskreis einzuführen und mit Sicherheit darin zu bewegen wiſſe. 
Allein einestheils iſt hier der Standpunkt allgemeiner, man könnte ſagen theoreti⸗ 
ſcher und ſomit durch allgemeine Studien, wenn fie glänzend und lückenlos find, 
leichter auszufüllen; und auf der anderen Seite ſtehen den Miniſtern die erfahren⸗ 
ſten Männer zur Seite, die, eben weil ſie zeitlebens faſt nur in ihrem Fache 
thätig waren, eine fo genaue Sachkenntniß Befigen, daß dem Minifter ein zuſam⸗ 
menfaſſendes Urtheil von höherem Standpunkt, welcher eben in ihm nothwendig 
vorhanden fein muß, ohne allzu große Schwierigkeit möglich wird. Wenn den⸗ 
noch ein häufigerer Wechſel in dieſen Kreiſen einzutreten ſcheint, als er gewiſſen 
Perſonen behaglich iſt; ſo kann dies höchſtens den Sinn haben, daß der abtre⸗ 
tende Beamte entweder nicht ganz den in ihn geſetzten Erwartungen entſprochen 
habe, oder daß man in einer anderen Stelle ſeine Wirkſamkeit für zweckdienlicher 
halte; und in dem einen, wie in dem anderen Falle wird man dem Prinzip, 
welches hier feinen Einfluß übte, nicht entgegen fein können. Wir ziehen hier⸗ 
bei, was indeß, auch ohne daß wir es beſonders bemerken, erſichtlich fein wird, 


nicht einmal die Fälle in Betracht, wo, wie es unter der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung mehrmals ſich erreignete, Todesfälle oder andere perſönliche Motive der 
abtretenden Miniſter die Beurtheilung der angeregten Frage außer dem Bereich 
der hierher gehörigen Betrachtung führen. Kurz, um den abgeriſſenen Faden 
wieder aufzunehmen — als Grundſatz iſt feſtzuhalten: daß, fo wünſchenswerth in 
den meiſten (nicht in allen) Fällen eine gewiſſe Permanenz der Amts verwaltung ſei, 
doch da, wo das Intereſſe der Sache einen ſo lange fortgeſetzten Wechſel des Sy⸗ 
ſtems verlangt, bis endlich die Perſonal-Kombination gefunden iſt, welche dem 
Geſammtwohl am meiſten zu entſprechen ſcheint, dieſer Wechſel als eine Nothwen⸗ 
digkeit zum Bewußtſein gelangen müſſe, die auch vorübergehende Uebelſtände un⸗ 
berückſichtigt läßt, um das höhere Endziel deſto ſchneller zu erſtreben. Daß gerade 
die Finanzverwaltung in Preußen, nicht als wenn ſie nicht durchaus geordnet 
wäre (denn in dieſer Beziehung möchte wohl nicht leicht ein anderer Staat voran⸗ 
ſtehen), ſondern weil ſie ſich an der Löſung der Zeitfragen, wie ſich dieſe auf ma⸗ 
teriellem und induſtriellem Gebiet zeigen, in würdiger und wirkſamer Weiſe bethei⸗ 
ligen will, in dieſem Augenblicke zu den ſchwierigſten Departements gehoͤrt; daß 
ſie nicht allein Männer von Fach, ſondern auch weiter ſchauende Politiker, Finanz⸗ 
und Staatsmänner in einer Perſon, verlangt; das kann und ſoll nicht geläugnet 
werden. Und wenn gerade hier Verhältniſſe eintreten, die einen Wechſel der Per⸗ 
fon als wünſchruswerth, vielleicht als mehr denn wünſchenswerth erſcheinen laſſen, 
iſt es da nicht dringendſte Pflicht, ohne Zögerung die beabſichtigte Veränderung 
durchzuführen, ſelbſt wenn dieſelbe ſich in mehrfacher Beziehung fühlbar machen 
fellte? Es iſt überhaupt ſchwierig, außer der hier feſtgeſtellten Norm in ſpeziel⸗ 
len Fällen Behauptungen aufzuſtellen, die, wie die Erfahrung lehrt, hinterher 
durchgehends Lügen geſtraft werden; gerade hier zieht ſich ein Schleier vor das 
ohnehin wenig prophetiſche Auge jener Zeitungs-Korreſpondenten, die ſo gern 
ihre ſtaatsmänniſche Weisheit zu Tage fördern; und die Faden, die man durch⸗ 
aus in den Händen haben müßte, um zu einem richtigen Urtheil befähigt zu wer⸗ 
den, ſind oft ſo vielfach verſchlungen, oder werden ſo feſt in einer Hand gehal⸗ 
ten, daß es in dem einen, wie in dem anderen Falle, eine Unmöglichkeit, darum 
aber auch eine Ungerechtigkeit iſt, ſich ein Urtheil anzumaßen. R. B. 

Berlin den 6. Aug. Die in dem heute ausgegebenen 24ſten Stück der Ge⸗ 
ſetzſammlung enthaltene Declaration über die Anwendung des $. 395. Titel 21 
Theil I. des Allgemeinen Landraths, lautet wie folgt: | 

Wir Friebrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. ıc. 
erklären auf den Antrag Unſeres Staats-Miniſteriums, nach Anhörung Unſerer 
getreuen Stände und nach vernommenem Gutachten Unſeres Staatsraths: „daß 
die dem Vermiether und Verpaͤchter img. 395. Tit. 21. Theil I. des Allgemeinen 
Landrechts beigelegten Rechte eines Pfandgläubigers ſich nur auf ſolche Sachen und 
Effekten erſtrecken, welche dem Miether oder Pächter ſelbſt gehören oder welche der 
ſelbe ohne Einwilligung des Eigenthümers zu verpfänden befugt iſt.“ Urkundlich 
unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem Königl. Inſiegel. 
Gegeben Sansſouei, den 21. Juli 1846. (I. S.) Friedrich Wilhelm. 
von Rochow. von Savigny. Ühden. Beglaubigt: Bode. 

Das nämliche Stück der Geſetzſammlung enthält das Privilegium wegen 
Emiſſton von 1,632,800 Rthlrn. Prioritäts⸗ Obligationen der Berlin⸗Potsdam⸗ 
Magdeburger Eiſenbahn-⸗Geſellſchaft. 

Berlin. (Elberf. 3.) — In den diplomatiſchen Kreiſen erfüllen i 
Augenblick zwei Angelegenheiten auf eine beſonders ber Ei 
lonsgeſpräch. Die eine betrifft den Erfolg einer ſchon ſeit mehreren Mona- 
ten bemerkten Annäherung des Kaiſerl. Ruſſiſchen Kabinets 
an die ae Regierung. 

Kürzlich rottete ſich hier ein Volkshauſen zuſammen und zertrü . 
ſter eines Hausbeſiters, weil derſelbe ſo hartherzig war, ai N er 
einige Zeit krank iſt und deſſen Frau erſt entbunden wurde, wegen einiger Thaler 
für rückſtändige Miethe zu ermittiren. Mehrere Perfonen befinden ſich deshalb in 
Haft. — In den letzten Tagen find hier leider Viele beim Baden ertrunken. J 
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Königsberg. — So eben hört man, daß der hieſige Magiſtrat dem Dr. 
Rupp und ſeinen Anhängern die Benutzung der hieſigen Hoſpital⸗Kirche zum Got⸗ 
tesdienſt überlaſſen hat. — Mehrere Blätter berichteten vor Kurzem, daß der 
Lieutenant du Vignau in Folge der im Duell vom Stud. med. Kugler erhaltenen 
Wunde geſtorben ſei; dem iſt aber nicht ſo, ſondern der Offizier beſindet ſich faſt 
gänzlich hergeſtellt in ſeiner Garniſon Thorn, wo bekanntlich das Duell ſtattfand. 
Leider aber hat man die Kugel trotz aller angewandten Bemühungen nicht in der 
Wunde vorfinden und aus derſelben entfernen können. Der Studioſus K. befin⸗ 
det ſich übrigens noch immer in Unterſuchungshaft. x 

Koblenz. — Kürzlich war Profeffor Bercht (Redakteur des Rhein. Beob.) 
hier anweſend, und wie man vermuthet, um mit dem Herrn Ober-Präſidenten 
über das künftige Schickfal ſeiner Zeitung und deren Haltung dem neuen katholi⸗ 
ſchen Blatte gegenüber Rückſprache zu nehmen. Wie es ſcheint, mnß er allerdings 
dennoch wieder Zuficherungen erhalten haben, daß der „Beobachter“ noch ferner— 
hin fortbeſtehen ſolle, denn in ſeiner heutigen Nummer deutet er dem neuen 
Blatte an, wie es ſich zu verhalten habe, damit ein gutes Einverſtändniß zwiſchen 
ihnen beiden obwalte, während er im entgegengefegten Falle einen Principienkampf 
eröffnen werde, deſſen Folgen nicht leicht vorauszuſehen wären! Nach dem, was 
dem „Beobachter“ ſchon alles und noch kürzlich in Köln widerfahren iſt, wird es 
der Redaktion der neuen Zeitung bei einigem Takt nicht ſchwer fallen, zu erken⸗ 
nen, daß das Blatt von vornherein den Keim des Todes in ſich tragen würde, jo- 
fern es nur im mindeſten ein Fraterniſiren mit dem „Rhein. Beobachter“ verrathen 
würde. — Der hochwürdige Biſchof der evangeliſchen Kirche in Jeruſalem, Herr 
Dr. Gobat, kam am 30. Juli mit der Poſt über Gießen von Berlin hier an und 
nahm ſein Abſteige⸗Quartier im Gaſthofe „Zum Rieſen , woſelbſt ihm ſchon am 
andern Morgen früh der kommandirende General, Herr v. Thile Excellenz, einen 
Beſuch abſtattete, worauf ſich ſpäter der Herr Biſchof nach Schloß Engers zum 
Beſuche bei dem daſelbſt gegenwärtig verweilenden Geheimen Kabinetsminiſter, 
Herrn v. Thiele Ere., Bruder des kommandirenden Generals, begab und fait 

während des ganzen Tages über dort blieb. — Geſtern ſtürzte ſich ein fremder Paſ⸗ 
ſagier des Kölner Dampfboots, der ſich von Mainz bis Köln hatte einſchreiben 


laſſen, in der Nähe von Königswinter im Angeſicht des Siebengebirges vom 


Dampfboote unmittelbar von der Bank vor dem Radkaſten in den Rhein und ver⸗ 
ſchwand augenblicklich in den Fluthen. Sowohl die perſönlichen als ſonſtigen 
Verhältniſſe dieſes Fremden ſind unbekannt. Außerdem ertranken hier an einem 
Abende zwei Perſonen beim Baden in der Moſel. 


Münſter. — In der Nacht vom 2. auf den 3. Auguſt ſtarb allhier der 


Biſchof Caspar Marimilian, Freiherr Droſte zu Viſchering, im 77ſten Lebensjahr. 

Diejenigen, welche den Vicepraſidenten von Vodelſchwingh als den Nachfol— 
ger des Hrn. v. Schaper bezeichneten, ſcheinen auf ſtarke Illuſtonen gebaut zu has 
ben. Zuverläſſig iſt uns der Finanzminiſter Flottwell als Ober s Präfident zuge⸗ 
dacht. Derſelbe hat ſich dem Vernehmen nach eine Zeichnung des zu ſeiner zu— 
künftigen Wohnung beſtimmten Schloſſes nach Berlin ſchicken laſſen. 

Köln. — Am 28. Juli iſt eine Sendung Silberbarren vom Haus Roth⸗ 
ſchild an die Hiefige Bank angelangt im Betrage von 300,000 Gulden. — Wäh⸗ 
rend ſo Silber zufließt, gedeiht das edle Rebengold an den Stöcken auf das Beſte. 
Die älteſten Leute erinnern ſich keines Jahres, in welchem der Wein um die Bet 
ſo weit vorgeſchritten war, in welchem man ſich neben der Ausſicht auf gute Qua⸗ 
lität eine fo gute Erndte verfprechen dürfte. Selbſt 1814 ſoll dagegen zurück⸗ 

ehen. 3 m 

a Die neue evangelifche Kirche wird gebaut, und zwar mitten in der Stadt im 
volkbelebteſten Theile derſelben. Der von unſerm König beliebte Plan im Baſili— 
kenſtyl iſt, wie wir früher meldeten, angenommen worden. Der Koſtenanſchlag 
beläuft ſich auf 130,000 bis 150,000 Thaler, wobei der König der Gemeinde 
den Platz und noch vierundzwanzig Marmorſänlen ſchenkt. Von Seiten der Ge- 
meinde ſind bis jetzt etwas über 40,000 Thaler zum Baue gezeichnet und haben 
ſich Einzelne mit 6000 Thaler betheiligt. — So wie man eine paſſende Stelle 
zu einem Militairarreſthauſe ermittelt hat, wird mit dem Bau begonnen werden, 

da das jetzige Arreſthaus an dem zum Bau angewieſenen Platze liegt. 
R B a 


Ausland. 


ant ch ein d 

Dresden. — Se. Majeſtät der König traf auf einer. nach den ſuͤdlichen 
Gegenden Deutſchlands unternommenen Reiſe am 4. Auguft mit dem Poſtzuge 
der Leipzig Dresdener Eiſenbahn in Leipzig ein und reiſte nach kurzem Verweilen 
auf dem Sächſiſch⸗Bayeriſchen Bahnhofe nach Altenburg weiter. — Am Schluſſe 
des vorigen Jahres betrug die Bevölkerung Dresdens (mit Ausſchluß des Mili⸗ 
tairs) 80,787 Einwohner, darunter 630 Juden. Fremde wurden dort wäh⸗ 
rend des Jahres im Ganzen 70,209 angemeldet. 

Hannover. — Im Lande Hadeln und zum Theil auch im Herzugthum 
Bremen leben ſo auch in einigen Gegenden Holſteins) hat ſich leider! auch dieſes 
Jahr die Kartoffel-⸗Krankheit unzweideutig ausgebildtt; namentlich find in 
der Gegend von Bremerhaven bei den Frühkartoffeln Ranken und Laub flächenweiſe 
bereits ſchwarz und abgeſtorben, und auch an den oberen Knollen ſchon Spuren 
ven Fäulniß ſichtban. 8 
Aus Schleswig Holſtein. — (Köln. Ztg.) Außer den Mitgliedern 
des Oldenburgiſchen Mannsſtammes, die zunächſt durch den Daͤniſchen offenen 
Brief in ihrem Rechte verletzt find, hat Preußen den nächſten Beruf, einzuſchret⸗ 


ten und den Däniſchen Staatsrath in die Grenzen ſeiner Befugniß zurückzuweiſen. 
Wir hoffen zwar, daß Preußen nicht weniger als alle übrigen Bundesſtaaten ſich 
der hier gefährdeten Intregität des Deutſchen Bundesgebietes ſchon ohnehin an⸗ 
nehmen werde; aber beſonders intereſſirt iſt es in dieſem Falle noch dadurch daß 
der Kurfürſt Joachim I. von Brandenburg in Folge einer im Jahre 1502 zu 
Stendal zwiſchen dem Schleswig⸗Holſteiniſchen und dem Brandenburgiſchen Hauſe 
geſchloſſenen Doppel⸗Ehe mit einer Anwartſchaft auf Holſtein begnadigt wurde und 
vom Kaiſer eine Cventual-Belehnung erhielt, die von ſpäteren Kaiſern bekräftigt 


iſt. Die Kaiſerliche Confirmations⸗Formel iſt abgedruckt bei „Schweder, Thea- 


trum praetensionum, Lipsiae, 1727, Tom. I. Pag, 490 Danach ſteht 
dem Lehnsſtamme des Kurfürſten Joachim I., welcher jetzt das Königliche Haus 
zu Preußen bildet, ein Succeſſionsrecht an das Herzogthum Holſtein zu, welches 
indeſſen erſt nach Erlöſchen des Oldenburgiſchen Hauſes in Wirkſamkeit treten kann. 
Preußen muß alſo, um ſein eventuelles Sueeeſſtonsrecht zu erhalten, die gefähr⸗ 
deten Rechte ſämmtlicher Agnaten ſchützen; denn mit der Einführung und Anerken— 
nung der Erbfolge des Däniſchen Königsgeſetzes in den Herzogthümern, die jetzt 
der offene Brief verſuchen will, würden alle älteren rechtmäßigen Erb- Anſprüche 
vernichtet ſein. Auch die Deutſchen Kammern werden jetzt, wo unſere Lage in 
Wahrheit gefährdet iſt, nicht unterlaſſen, ihre Stimme für uns zu erheben. 
Frankreich. 

Paris den 2. Auguſt. Der König, die Königin, die Prinzeſſin Adelaide, 
der Herzog von Montpenſier und der junge Prinz von Würtemberg ſind in Be⸗ 
gleitung des Kriegs⸗Miniſters, des General Athalin, der Oberſten Dumas und 
Thierry und mehrerer Ordonnanz⸗Offiziere vorgeſtern um Mitternacht in Schloß 
Eu eingetroffen. Das Attentat vom Tage vorher war ſchon auf der ganzen Route 
bekannt, und die Gegenwart des Königs rief überall die lebhafteſten Demonſtra⸗ 
tionen hervor. Zu Beauvais und Anmale wurden Ihre Majeſtäten mit den Be⸗ 
weiſen der innigſten Sympathie empfangen; eben ſo in den kleineren Flecken und 
in den geringſten Dörfern. Alle Landleute, alle Schnitter verließen ihre Arbeiten 
und eilten an die Straße, wo ſie den König mit ihrem Lebehoch begrüßten. Selbſt 
die Nacht hielt die Bevölkerung nicht von dieſen Bezeigungen der Theilnahme zurück. 
In Aumale hielten Ihre Majeſtäten ſich anderthalb Stunden auf und zogen die 
Civil⸗ und Militair⸗Behörden des Orts zur Tafel. Von Aumale bis Eu waren 
alle Orte, durch welche die Reiſe ging, mit Fahnen geſchmückt und feſtlich erleuch⸗ 
tet, und die Behörden hatten ſich an der Spitze der National-Garde aufgeſtellt, 
um Ihre Majeſtäten zu begrüßen, die von all' dieſen Manifeſtationen ſehr bewegt 
ſchienen. 15 0 
General Lamorieiere hat in einer vorbereitenden Verſammlung von etwa 800 
Wählern am 30. Juli fein politiſches Glanbens⸗Bekenntniß abgelegt. 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Eu vom 1. Auguſt Mittags 22 Uhr meldet, 
daß der König in vollkommener Geſundheit war. Se. Majeſtät erwartete um 3 
Uhr den Beſuch des Kronprinzen von Baiern. 

Geſtern waren die beſorglichſten, aber durchaus falſchen Gerüchte in Paris 
verbreitet, eben jo auch in Rouen; es hieß, der König ſei von einem Schlagfluſſe 
ergriffen worden, dann ſei ein Flintenſchuß auf den König abgefeuert worden, habe 
Se. Majeſtät am Arm verwundet und den Herzog von Aumale an der Seite ſei⸗ 
nes Vaters getödtet. Es übten hier und in Rouen dieſe falſchen Gerüchte nach⸗ 
theiligen Cinfluß auf die Fondsmärkte aus, und darauf ſcheint jenes ſchändliche 
Erdichtungs: Manöver berechnet geweſen zu fein, 

Man ſchreibt aus Bologna vom 24. Juli: Der König von Neapel hat das 
Beiſpiel des Papſtes in Betreff der Aufhebung der Militair-Kommiſſtonen nachge⸗ 
ahmt. Das Journal der beiden Sieilien veröffentlicht ein Königl. Dekret, 
welches verfügt, daß die am 24. Mai 1826 errichteten Kommifjtonen für die 
Staatsvergehen aufgehoben ſind. 

Ueber die perſönlichen Verhältniſſe des Joſeph Henry werden viele Ein- 
zelheiten mitgetheilt. Sein Geſchäft war nicht unbedeutend; er hatte an 20 Ar- 
beiter; ſeine Umſätze im Jahr überſtiegen 100,000 Fr.; es laufen acceptirte 
Wechſel auf ihn im Belauf von 25,000 Fr.; er ſcheint in den letzten Jahren ſehr 
zurückgekommen zu ſein; feine ohnlängſt verſtorbene Ehefrau ſoll ihm viel Vers 
druß gemacht haben; von ſeinen zwei Söhnen dient der eine bei der Armee in 
Afrika; der andere arbeitet in der Fabrik. Im erſten Verhör erklärte Joſeph 
Henry; er gehöre zu keiner politiſchen Partei; er habe ſich unglücklich gefühlt und 
doch den Muth nicht gehabt, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen; er habe auf den 
König geſchoſſen, um auf dieſe Art aus der Welt zu kommen; noch eine zweite 
Abſicht habe ihn bei feiner That geleitet; er habe die Nutzloſigkeit der Todesstrafe 
durch ein Argument ad hominem beweiſen wollen; kaum erſt ſei der Königs- 
mörder Lecomte hingerichtet worden: das Beiſpiel habe ihn nicht abgeſchreckt! 
— Joſeph Henry hatte im Verhör angegeben: man werde aa feiner Behauſung, 
Rue Limoges, Papiere ſinden, welche eine Art Lebensbeſchreibung enthielten. 
Wirklich hat man ein Heft von etwa 120 Seiten in Beſchlag genommen, nebſt 
einer Notiz, am Tage des Attentates niedergeſchrieben, über deren Sinn und 
Bedeutung Henrp ſich weigert, Aufſchluß zu geben. — Der „National“ ſetzt aus 
den bekannt gewordenen Umſtänden eine Art Geſchichte zuſammen, die den 
Wählern beweiſen ſoll, es ſei kein Attentat vorgefallen. „Joſeph 
Henry hat ſeit fünfzehn Jahren ſchon Symptome von Schwachſinn merken laſſen; 
1835 mußte er feine Zahlungen einftellen; er hat ſich fpäter nur mit Mühe 
wieder erholt; Familienwirren haben ihn den Kopf noch mehr verrückt; Freunde 
und Nachbarn fagen aus, feine Reden hätten einen Wahnſinnigen verrathen; in 


der letzten Zeit war er in ſeinem Geſchäft ſehr derangirt; es kam ihm der Gedanke, 
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ſich aus der Welt zu ſchaffen; der Muth dazu fehlte ihm; auf was verfiel er? 
zwei Sackpiſtolen zu kaufen, ſich 90 Meter von einem Baleon, auf welchem der 
König war, aufzuſtellen, beide Hände zu erheben und beide Piſtolen in die Luft 
abzufeuern. Man hebt die Piſtolen auf; ſie haben eine Länge von 25 Pentimeter. 
Der Menſch läßt fich ohne Widerſtand feſtnehmen; er erklärt er wolle guillotinirt 
ſein; er ſagt, ſein Name ſtehe in ſeinem Hut; man fragt ihn: ob er den König 
habe umbringen wollen? davon will er nichts hören: er hat nur auf den König 
geſchoſſen, um ſich den Weg zur Guillotine zu bahnen; um von dem Pairshof 
zur Hinrichtung verurtheilt zu werden. Man ſtellt ihm die Frage: ob er den Ge⸗ 
danken des Verbrechens ſchen lange gehegt habe? Er ſagt ja, und kündigt an, 

man werde Alles aufgeſchrieben finden in einem Memoire, daß in einer Schublade 
liege, wozu er den Schlüſſel hergiebt Man ſucht nach und findet ein tolles Ge— 
ſchreibſel. Man erkundigt ſich nach ſeinen politiſchen Meinungen und erfährt, 
daß er bei ſeinen Bekannten, in ſeiner Kompagnie, für einen ruhigen Bürger 
paſſirte, der Regierung ergeben, mit den konſervativen Wählern ſtimmend und 
vom König nur in den ehrfurchtsvollſten Ausdrücken ſprechend. So find die 
Thatſachen: ſie waren den miniſteriellen Journalen bekannt im Augenblick, wo 
fie ein Wehgeſchrei über das neue Attentat erhoben. Die ſichtbare Hand der Vor⸗ 
ſehung rettet den König, weil ein halb blinder Menſch ſeine zwei Hände erhebt, 
zwei Piſtolen abzuſchießen und eine Tollheit zu begehen, um guillotinirt zu wer⸗ 
den. Wie wird nicht der Telegraph geſpielt haben! Wie werden nicht die Prä⸗ 
fekte und die Unterpräfekte das Attentat ausbeuten! Der König hat nicht die 
mindeſte Gefahr gelaufen; die Rente iſt nicht um 10 Centimes gefallen. Jwei 
Sackpiſtolen — was will das ſagen? a aber welches Caliber für die Präfekte, 
welche Kartätſchen zur Wahlſchlacht!“ 

Der, Conſtitutionnel“ hat folgende Notiz: Henry wurde heute von dem In⸗ 
ſpektor der Gefängniſſe, Herrn Dufresne, beſucht. Auf die Frage nach den 
Motiven feines Attentats antwortete er: „Er ſei im Begriff geweſen, feine Bis 
lanz zu deponiren (ſich fallit zu erklären); da er nicht den Muth gehabt, ſich das 
Leben zu nehmen, habe er den Code Napoleon aufgeſchlagen, um nachzuſehen, 
ob nicht ein Verbrechen darin vorgeſehen fei, das die Lebensſtrafe nach ſich ziehe, 
ohne daß man jemand tödten müſſe. Da habe er dann den Plan gefaßt, nicht, 
den König zu ermorden, ſondern nur nach dem König zu ſchießen, die weil ja 
der bloße Verſuch auf das Leben des Königs mit dem Tode 
beſtraft werde.“ 


N Portugal. 

Die neueſten Berichte aus Liſſabon lauten ſehr beunruhigend; man fürch⸗ 
tet, das neue Miniſterium werde ſich revolutionairen Exceſſen überlaſſen. Aus den 
Provinzen hört man nur von Mordthaten und Verbrechen; zu Lamego und Villa⸗ 
real bereitet ſich eine Miguelliſtiſche Inſurrektion vor; zu Coimbra ha⸗ 
ben ſich die Sieger a weniger als fünf Parteien geſpalten; kurz, die Anar⸗ 
chie iſt das Einzige, was in Portugal den Fortſchritt bezeichne! 


Großbritannien und Irland. 

London den 1. Auguſt. Die öffentlichen Blätter ſprechen ſich mit Enutrü⸗ 
ſtung über den neuen Mordverſuch gegen den König der Franzoſen aus. Der 
Standard ſagt in ſeinem diesfallſigen Artikel: „Wir ſind einigermaßen ſtolz, 
wenn wir bedenken, daß wir durch einen Vorſchlag, ein ſolches Verbrechen ſo zu 
beſtrafen, daß der Grund des Verbrechens getroffen werde, dazu beigetragen ha⸗ 
ben, unſere geliebte Königin vor der Gefahr oder der Verhöhnung von wirklichen 
oder ſcheinbaren Verſuchen gegen das Leben Ihrer Mafeſtät, je nachdem nun 
dies der Fall iſt, zu beſchützen. Unſer Vorſchlag war nämlich, daß ſolche Ver⸗ 
ſuche nicht nothwendig als Hochverrath gerichtet werden müßten, ſondern als 
Vergehen, die mit einer ſchimpflichen öffentlichen Auspeitſchung beſtraft werden 
könnten. Dieſer Vorſchlag des Standard iſt von der geſetzgebenden Ge— 
walt angenommen worden, und mit dem glücklichen Erfolge, daß ſeit der Zeit 
kein Augriff mehr auf Ihre Majeſtät gemacht worden, und das von uns angege⸗ 
bene Geſetz, wenn wir uns recht erinnern, ſeit faſt fünf Jahren ein todter Buch⸗ 
ſtaben geblieben iſt. Sollte die Politik dieſes Geſetzes nicht auch mit Vortheil in 
Frankreich angenommen werden können? Eine Verurtheilung durch einen verhält⸗ 

nißmaßig unbedeutenden Kriminal- Gerichtshof, eine lange Gefängnißſtrafe, mit 
einer öffentlichen, leichten, aber ſchmerzlichen und ſchimpflichen Auspeitſchung alle 
drei Monate, würde vorausſichtlich die Eitelkeit der fanatiſchſten Hanswurſt⸗Pa⸗ 
trioten zähmen und die Wuth der verzweifeltſten Nützlichkeitsmänner beſänftigen, 
während der Glanz eines Prozeſſes durch den Staats⸗Gerichtshof der Pairs und 
die Feierlichkeit der Hinrichtung mit der Guillotine jetzt nur dazu dienen, dieſen 
Fanatismus und dieſe Wuth zu nähren.“ 
Ueber die letzten Nachrichten aus dem Kaffernlande ſchreiben die Times Fol: 
gendes: „Zwar erlitten weder die Koloniſten, noch die Britiſchen Truppen be⸗ 
deutende Unfälle, und eben jo wenig können ſich die Kaffern irgend eines bedeu⸗ 
tenden Erfolges rühmen; aber man räumt ein, daß die Sachlage ſich wenig ges 
beſſert habe, was in Fällen, wie dieſer, ſo ziemlich eingeſtehen heißt, daß die 
Lage ſich verſchlimmert habe.“ s 
Mit dem Poſt⸗Dampfſchiffeͥ „Britannia“ find über New⸗Vork Nachrichten aus 
Rio vom 10. Juni eingetroffen. Dieſe beſchäftigen ſich auschließlich mit den 
Angelegenheiten am Plata⸗Strome. Die allürten Mächte handhabten die Blokade 
von Buenos-Ayres ſehr ſtreng und haben mehrere Schiffe, welche dieſelbe durchbre⸗ 
chen wollten, bei Enſenada verbrannt. Roſas ſeinerſeits hatte ein Dekret erlaſſen, 
demgemäß die Offiziere und Mannſchaften der allürten Escadre, fo bald man ih⸗ 


* 
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rer habhaft werde, als Mörder beſtraft werden ſollen. Aus Corrientes nichts 
Neues. General Rivera war am 13. Mai von Colonia aufgebrochen und hatte 
eine Truppen⸗Abtheilung Oribe's geſchlagen. Die Parana⸗Expedition wurde täg⸗ 
lich in Montevideo zurückerwartet. 

Der Oldenburgiſche Geſchäftsträger hatte am Sonnabend eine Unterredung 
mit Lord Palmerſton in dem auswärtigen Amte. Vermuthlich bezog ſie ſich auf 
den bekannten Proteſt des Großherzogs von Oldenburg gegen den „offenen Brief“ 
des Königs von Dänemark, über welchen die Times einen, von der größten 
Oberflächlichkeit in Bezug auf ausländiſche ſtaatsrechtliche Fragen und von ſeltener 
Anmaßung zeugenden Artikel enthalten. Zu bewundern iſt nur, wie eine Engli⸗ 
ſche Zeitung, von dem Range der Times, ſolchen Ausführungen ihre Spalten 
öffnen konnte. Die deutſche Preſſe wird darin beſchuldigt, Bewegungen in der 
Däniſchen Monarchie angezettelt zu haben und — die Genfur in Berlin und 
Wien angegriffen, weil ſie dergleichen geduldet!! Der Artikelſchreiber, welcher 
auch von einem Großherzogthum Holſtein zu erzählen weiß, meint, Deutſchland 
habe in den Schleswig-⸗Holſteiniſchen Augelegenheiten gar nicht mitzuredrn, klagt 
die Preußiſchen Staatsmänner gewiſſer Tendenzen an, um die Deutſchen von 
ihnen näher liegenden Fragen abzulenken, und ſtützt fein ſchales, halt- und treu⸗ 
loſes Räſonnement auf die Kolmar'ſche Cie) Union! Uebrigens wird jedem Deut⸗ 
ſchen Staate, ſelbſt im Fall der Däniſche Mannsſtamm ausſtürbe, die Einmi⸗ 
ſchung in Anordnungen abgerathen, welche durch hundertjähriges Herkommen und 
durch die unmittelbare Mitwirkung der drei erſten europäiſchen Mächte geheiligt ſei! 


SD men io 2, 

Zürich den 1. Auguſt. (N. Z. Itg.) Geſtern Nachts gegen 10 Uhr brannte 
auf dem Uetliberg ein Freudenfeuer, das, ſo viel wir vernommen, der Annah⸗ 
me der Bernerſchen Verfaſſung galt. Die Verner Blätter berichten von 
unzähligen Feuern, die auf hohen und niedrigen Bergen ihres Kantons das freu⸗ 
dige Ereigniß der Verfaſſungsannahme verkünden follten; vom Kanton Zürich aus 
iſt nun auch ein feuriger Beſcheid erfolgt. . 

Schwyz. (Schw. Vlksbl.) — Ein Privatbericht vom 19. Juli meldet, daß 
der Obriſtlieutenant des zweiten Fremdenregimenes in römiſchen Dienſten, Herr 
Halter aus dem Kanton Unterwalden, in Forli, wo das Regiment liegt, von 
einem Schuſſe tödtlich getroffen worden. Er ging Abends zwiſchen 7 und 9 Uh 
auf einem der Hauptplätze ſpazieren; plötzlich fiel wenige Schritte hinter ihm ein Schuß. 
Hr. Halter ſiel: eine Kugel war ihm durch den Rücken in den Unterleib gedrungen. 
Einige Schritte von ihm ſand man ein Piſtol auf der Straße liegen; des Meu⸗ 
chelmörders konnte man nicht habhaft werden. Bei Abgang obigen Berichts war 
Hr' Halter noch am Leben, wenig oder keine Hoffnung ſei jedoch für ſeine Rettung 
vorhanden. — Ebenſo wird berichtet, daß in einer kleineren Stadt in den römi⸗ 
ſchen Legationen ein Aufſtand ausgebrochen, zu deſſen Dämmung die Schweizer⸗ 
Truppen einſchreiten und auf die Anführer losfeuern mußten. Nähere Angaben 
mangeln. E 

Wallis. — Die „Gaz. d. Simpl.“ berichtet, daß in Folge der ungeheuren 
Hitze die Rhone von neuem aus ihrem Bette ausgeteeten. Nach ihr ſind in der 
Rhoneebene 1000 Jucharten Landes unter Waſſer. Auf den Spitzen des Mont⸗ 
blane iſt der Felſen nackt, wo das Eis ſeit langen Jahren nie verſchwunden war. 


It dienen 5 

Palermo den 20. Juli. Der König verläßt uns heute Abend wieder mit 
der ganzen Königlichen Familie und Gefolge und wahrſcheinlich auch mit der Flotte. 
Neapel den 22. Juli. Dieſen Morgen verkündete der Donner der Kano— 
nonen die glückliche Niederkunft Ihrer K. Hoheit der Prinzeſſin von Aquila mit 
einem geſunden Töchterchen. Die hohe Wöchnerin, Gemahlin des Prinzen Lugi 
und Schweſter des Kaiſers von Braſilien, befindet ſich ſo wohl, als es die Um⸗ 
ſtände erlauben. Se. Majeität der König fuhren wenige Stunden nach dieſem fro⸗ 
hen Familienereigniſſe mit dem größten Theile der Flotte, von Sieilien zurückkeh⸗ 
rend, in den hieſigen Hafen ein. Dies ſind die zwei einzigen Neuigkeiten, die 
ich Ihnen mittheilen kann, indem durch die ſeitherige Abweſenheit des allesbeleben⸗ 
den Monarchen der politiſche Zuſtand der Stadt und des Landes durchaus unver⸗ 
ändert geblieben war und ferner durch den Landaufenthalt der höheren Geſellſchaft 
das ſociale Leben ebenfalls nicht die geringſte Bewegung oder Veränderung darbot. 

Selbſt der Veſud iſt mäuschenſtill und ſcheint von der drückenden Hitze erſchlafft. 
Rom den 25. Juli. Nach und nach treffen nun Berichte aus den Provinzen 
ein, wie die ertheilte Amneſtie aufgenommen iſt. Die Ausbrüche des Jubels und 
der Dankbarkeit waren in Perugia, Ancona, Forli, kurz in allen Provinzialſtäd⸗ 
ten gleich groß. In einigen Ortſchaften, wo die Poſt nach Mitternacht mit der 
Amneſtie eintraf, wurden die Bürger durch Trommelſchlag aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt, und es erfolgte Illumination. In anderen Ortſchaften hat man das Bild⸗ 
niß Sr. Heiligkeit auf einem Triumphwagen umhergezogen. In Foligno wurde 
die Freude dadurch getrübt, daß man mehrere dreifarbige Kokarden in den Stra⸗ 
ßen fand, aber den treuen Bürgern koſtete es denn auch nicht viele Mühe," die 
böswilligen Deponenten feſtzunehmen, und wie man bierher ſchreibt, ſollen es 
Unterbeamte der Polizei geweſen ſein. Daſſelbe fol auch hier vorgekommen ſein, 
und auf den deshalb an den Papſt abgeftatteten Bericht ſoll er erwiedert haben: 
„Hat man die Kokarden weggeworfen, fo iſt es ein Zeichen, daß die Leute fie 
nicht mehr brauchen.“ Solche und andere Züge gehen von Mund zu Mund. 
Auch haben mehrere Prälaten feinen Sinn für Gerechtigkeit, mit Verluſt ihrer 
Stellen, kennen gelernt. 
In Civitavecchia iſt in dieſen Tagen ein Schiff unter Preußiſcher Flagge ein⸗ 
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gelaufen, vielleicht das erſte, welches ſeit der Erbauung des Hafens dort geſehen 
worden iſt. 

Venedig den 28. Juli. Se. Kaiſerl. Hoheit der Viee⸗Admiral Erzherzog 
Friedrich wird mit dem Anfang des Monats Auguſt Venedig verlaſſen und eine 
kleine Fahrt im Adriatiſchen Meer unternehmen, bei welcher Gelegenheit die 
ſämmtlichen Schiffe des Geſchwaders unter ſeiner perſönlichen Leitung taktiſche 
Manöver vornehmen werden. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 30. Juli. Seit der Mitte Juni's wird die Gegend 
Tiflis von der ſchrecklichen Landplage der Heuſchrecken heimgeſucht. Schon zwei 
Tage nach ihrem Erſcheinen waren in der Umgegend der Stadt Feld⸗ und Garten⸗ 
früchte zum großen Theile zerſtört und, ſo weit das Auge reichte, die Weiden auf 
den Bergen, ſo wie die Wieſengründe, mit dichten Haufen dieſes Inſekts bedeckt. 
In den Niederungen war glücklicherweiſe die Gerſte jo wie hier und da auch der 
Weizen ſchon vor ihrem Anzug geſchnitten, das konnte aber nicht der Fall ſein 
auf den höher gelegenen Feldern, wo das Getreide ſpäter reift. Hier muß Alles 
dem Ungeziefer erliegen. In allen Kirchen ſind Fürbitten angeordnet. Seit 1823 
war Tiflis von dieſer Plage verſchont. 

Warſchau den 1. Auguſt. Bei dem hieſigen Cenſur-Comité wurden im 
vorigen Jahre 471 Manuſcripte und Bücher (worunter 101 in hebräiſcher Spra⸗ 
che) eingereicht und davon 364 zum Druck verftattet, 6 aber verboten. Von he⸗ 
bräiſchen Schriften wurden 77 zum Druck verſtattet und 7 verboten. Aus einer 
Vergleichung der Jahre 1844 und 1845 zeigt ſich, daß in letzterem weit mehr 
Manuferipte zur Cenſur in Warſchau eingereicht wurden, als im vorhergehenden. 
Im Verhältniß zu der Annahme der Manuſeripte hat auch die Zahl der gedruckten 
Werke die des Jahres 1844 bedeutend überſtiegen. Unter den erſchienen Büchern 
iſt namentlich eine Vermehrung der wiſſerſchaftlichen und hiſtoriſchen Werke hervor⸗ 
tretend. Die Zahl der vom Auslande eingeführten Bücher beläuft ſich auf 13,782 
verſchiedener Gattungen, 2174 weniger als im Jahre 1844. Von dieſen wur⸗ 
den 13,533 vollſtändig erlaubt, 144 mit Auslaſſungen, 96 wurden verboten 
und 9 blieben noch undurchgeſehen. 

Nach einer Verfügung des Fürſten Statthalters ſollen von nun an alle dieje⸗ 
nigen Ausländer, welche nach Polen zu überſiedeln beabſichtigen, in den ihre 
Ueberſiedelung betreffenden Angelegenheiten Porto- und Stempelfreiheit haben. 

Ein ſtatiſtiſcher Bericht der Regierungszeitung betrifft die Unterrichtsverhält⸗ 
niſſe des Königreichs Polen. Es befanden ſich im verfloſſenen Jahre in demſel⸗ 


ben 1335 zum Unterricht beſtimmte Inſtitute mit 75,862 Schülern und Schü⸗ 


lerinnen. Von dieſer gehörten: zur ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche 235, zur griechiſch⸗ 
unitten 876, zur evangeliſchen 13,017, zur moſaiſchen 1833, zur mohamer 
daniſchen 11; alle übrigen zur römiſch⸗katholiſchen. Die Zahl der Privatlehrer 
betrug 112 und die der Privatlehrerinnen 37. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Sonnenburg wird gemeldet: Der Lithograph Kurnatowski aus Po⸗ 
ſen iſt am 25. Juli früh an den Folgen der Verwundung, die er ſich neulich hier 
in ſeinem Gefängniß beigebracht hat, geſtorben. Er litt ſchon ſeit längerer Zeit 
an Schwermuth, weshalb der ihn behandelnde Arzt auch für ihn ausgewirkt hatte, 
daß er täglich zwei Stunden Bewegung in freier Luft genießen konnte. Nach ei⸗ 
nem unlängſt Morgens abgehaltenen halbſtündigen Spaziergange kehrte er in ſeine 
Zelle zurück, wohin ihm dann ſein Frühſtück und ein vorne rund geſchliffenes 
Meſſer gebracht wurde. Nach einiger Zeit hörte der Gefangenwärter ein ſtarkes 
Pochen an der Thür und als er mit dem Gefangen: Infpektor in die Zelle trat, 
fanden fie den K. auf dem Bette ſitzend, während das Blut aus mehreren Bruſt⸗ 
wunden heftig hervorſtrömt. „Sagen Sie meinem Arzte, redete er ſie au, „daß 
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ich keinen langſamen Tod ſterben will.“ Er war dabei ruhig und rauchte eine Ci⸗ 
garre, die er auch nicht weglegte, als ihm bald darauf die Verbände angelegt 
wurden. Mit dem Meſſer hatte er ſich ſieben tiefe Schnittwunden beigebracht, 
die den linken Lungenflügel und eine Arterie dergeſtalt verletzt hatten, daß man 
gleich für ſein Aufkommen fürchtete. K. war ein Mann nahe an die viertiger Jahre. 
— Der Polizeidirektor Dunker, welcher ſeit mehreren Wochen hier weilt, war bis⸗ 
her der einzige hier anweſende Inquirent. Seit einigen Tagen iſt aber auch der 
Kammergerichts⸗Aſſeſſor Gropius von Berlin hier eingetroffen und mit Verneh⸗ 
mung der Gefaugenen beſchäftigt. Vernehmentlich werden in Kurzem noch drei 
Inquirenten aus Poſen hier eintreffen. Uebrigens werden die hieſigen Gefange⸗ 
nen mit aller Humanität behandelt und genießen ſo viel Freiheit, als nur eben zu⸗ 
läſſig iſt. 

Liverpool. — Jeden Tag bieten ſich dem Seehandel und der Schifffahrt 
Englands neue Gegenſtände des Verkehrs dar, ſeitdem es ſo lieberal ſeine 
Häfen dem Austauſche aller Nationen geöffnet hat. So ſind vor Kurzem zwei 
Schiffe mit Ziegelſteinen aus China angekommen. Wer hätte wohl je vorher ge⸗ 
dacht, daß wir dieſen Artikel mit Vortheil aus China würden ziehen können? 

Die Dorfz. meldet: Ibrahim Paſcha iſt von London wieder nach Aegypten 
heimgekehrt. Als ein liebevoller Sohn machte er ganz im Stillen einen kleinen 
Umweg an die Franzöſiſche Küſte, um für den Herrn Papa in Cherbourg einige 
große Kiſten ächten Champagner, den die Aerzte ihm verordnet haben, mit zu 
nehmen. Ibrahim trank in England öffentlich blos Waſſer. 


Neueſte Nachrichten. 

Ein Ertra-Blatt zu Nro. 217. des „Rhein. Beobachters“ vom 5. Auguſt. 
enthält folgende Bekanntmachung: An den Abenden der beiden letzten Tage, na⸗ 
mentlich aber am Aten, haben beklagenswerthe Vorfälle ſtattgefunden. Die nächſte 
Veranlaſſung war eine Kirmeß, auf der leider auch ſchon in früheren Jahren 
wiederholte Unordnungen vorgekommen ſind. Das Militair, die Polizei-Beamten 
und Gendarmen, welche zur Handhabung der Ordnung aufgeſtellt waren, wur⸗ 
den ohne jeden zureichenden Grund inſultirt und mit Steinen geworfen, ſo daß 
mehrere von ihnen erheblich verletzt ſind. Vielfach wiederholte Aufforderungen, 
zur Ruhe und Ordnung zurückzukehren, fruchteten nichts, vielmehr vermehrten ſich 
der Lärm und die Angriffe auf Militair und Beamten. So wurde es Pflicht, 
zur Aufrechthaltung der bedrohten öffentlichen Ordnung entſcheidend einzugreifen. 
Die Truppen erhielten Befehl, die Maſſen, welche gütlicher Aufforderung keine 
Folge leiſten würden, auseinander zu treiben. Sie vollzogen dieſen Befehl, bis 


die Straßen und Plätze geſäubert und die Ordnung vollſtändig hergeſtellt war. 


Zahlreiche Theilnehmer dieſer Exzeſſe find verhaftet worden und werden der ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung überwieſen werden. Alle gutgeſinnten Bürger Köln's 
werden dieſe Vorfälle beklagen. Mit vollem Vertrauen fordern wir daher 
Alle auf, der Erneuerung ähnlicher Unordnungen auch Ihrerſeits nach beſten 
Kräften entgegenzuwirken. Jeder Bürger, der das Geſetz und die Ruhe der 
Stadt achtet, wird feine Hausgenoſſen und Untergebenen durch Rath und That 
von aller Theilnahme und Zuſammenläufen und ſtrafbaren Ruheſtörungen fern zu 
halten wiſſen. 

Von Seiten der Behörden ſind die geeigneten Maßregeln getroffeu. Mit Be⸗ 
ſtimmtheit hoffen wir, daß die Unordnungen ſich nicht erneuern werden. Sollte 
dieſe Erwartung aber wider Verhoſſen nicht in Erfüllung gehen, ſo werden die 
Behörden ihrer Pflicht gemäß, auch fernerhin mit allem Ernſte dem Geſetze Ach⸗ 
tung verſchaffen und die öffentliche Ordnung aufrecht halten. 

Köln, den 5. Auguſt 1846. 
Der Kommandant von der Lund, 

General-Lientenant. 


Der Regierungs⸗Präſident 
von Raumer. 


— 


Den heute früh um 6 Uhr nach kurzem Kran⸗ 
kenlager am hitzigen Nervenſieber erfolgten Tod feiner 
innigft geliebten Gattin, Charlotte geb. Kuh, 
zeigt — ſtatt jeder befondern Meldung — allen Theil⸗ 
nehmenden mit tief betrübtem Herzen hierdurch an 

£ der Hauptmann a. D. 
L. Anſchütz. 
Poſen den 9. Auguſt 1846. 
Die Beerdigung hat Mittwoch früh um 7 Uhr flatt. 


Brennholzverkauf. Freitag den 28ſten 
Au guſt c. ſollen aus dem Revier Kaczemka der 
hiefigen Oberförſterei von Vormittags 9 — 11 uhr 
in der Förſterwohnung zu Kaczemka 675 Klaſtern 
Kiefern Schtitholz, 121 Klaftern dergleichen Aſthold 
und 92 Klaftern dergleichen Stubbenholz meiftbietend 
verkauft werden. Die Licitations⸗Bedingungen wer 
den vor dem Termine bekannt gemacht werden und 
wird bemerkt, daß bei Käufen über 150 Rthlr. nur 

1 der Kauffumme im Termine ſelbſt anzuzahlen if. 
Zirke / W, den 3. August 1846. 
Der Königl. Oberförſter Her bſt. 


Fi Klaſe 1 beginnt 

ie Ziehung 2ter Klaſſe 94. Lotterie be am 
. 85 Bis zum 18 ten e. müſſen die Looſe zu 
derfelben eingelöft fein, worauf ich meine geehrten 
Spieler aufmerkſam mache. Kauflooſe ſind noch 
vorräthig. Fr. Bielefeld. 


Warnung. 

Wir warnen hiermit Jedermann, von dem Kauf⸗ 
mann Samuel Obrzycki ein Schuld⸗Dokument 
über 500 Nthlr., worauf er uns ein baares Darlehn 
von 400 Nihlr. auf 2 Jahre zu bewirken verſprach, 
zu acquiriren, indem wir feit dem löten Mai d. J. 
bis dato noch keine Valuta erhalten haben; eben fo 
erklären wir den mit demſelben durch unredliche über⸗ 
liſtete Ueberredung in unferem hohen Alter vor Ge⸗ 
richt am Aten Juli d. J. geſchloſſenen Kauf⸗Vertrag 
unſeres Grundftüdg No. 5 1. Walliſchei für ungültig. 

Poſen, den 8. Auguſt 1846. 

Marianna und Jakob Florkowski. 


—̃ ͤ— —— — 


In meinen, kleine Gerberſtraße belegenen Häu⸗ 
ſern, ſind vom Iſten Oktober d. J. ab Wohnungen, 
beſtehend aus 2 bis 7 Piecen nebſt Stallungen, Re⸗ 
mifen ꝛc., von 50 bis 250 Rthlr. zu vermiethen. 

Das Nähere bei mir ſelbſt. 

F. Barleben, 
kleine Gerberſtraße No. 106. 
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Mit dem heutigen Tage habe ich in der Wil⸗ 
helmsſtraße No. 14. im Haufe des Hrn. Landger. ⸗ 
Raths Boy ein wohl aſſortirtes Mode⸗ und Nürn⸗ 
berger Waaren⸗Geſchäft eröffnet. Indem ich ſolches 
einem hohen Publiko zu geneigter Berückſichtigung 
empfehle, verſichere ich daſſelbe der reellſten Bedienung 
und billige, wiewohl fefte Preiſe. Jablkowska. 


Das Strauß ſſche Abonnement⸗ 


Konzert 


findet heute, bei ungünſtiger Witterung jedoch erſt 

morgen ſtatt. Abonnement⸗Einlaßkarten find beim 

Kaufmann Herrn Binder noch zu haben. 
Anfang 6 Uhr. Gerlach. 


Thermometer⸗ und Borometerfland fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 2. bis 8, Auguſt. 


Thermometerſtand 


Wind. 


Barometer⸗ 
Stand. 


2. August] + 154) 26,4% Peg. 0% 80. 
3. a 13,50 24,60 55 110 NO. 
4. 7 1420 25,4 „0,0 -M W. 
55 * + 14,3% 273% 8 32-10, 
6. [ 145% 26.40 1.8.0. 
. + 15,2% 27,5% 7 10,0 [S. 
8. „4 175 227. 27 . 10,5 O. 


